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Einführung 
Unter dem Motto „Voneinander Lernen" veranstaltete das Nationale Zentrum  
Frühe Hilfen (NZFH) gemeinsam mit der Stadt Mülheim an der Ruhr am 25. Januar 2012 
in Mülheim an der Ruhr die „ÜberRegionale NetzwerkeKonferenz Frühe Hilfen“ für Nord-
rhein-Westfalen. 

Ziel der Konferenz war ein überregionaler interdisziplinärer Fachaustausch der Städte 
Bochum, Bottrop, Dortmund, Duisburg, Essen, Gelsenkirchen, Oberhausen, Witten sowie 
des Oberbergischen Kreises und der Landschaftsverbände Rheinland und Westfalen-
Lippe mit ihren vielfältigen Unterstützungsangeboten aus dem Bereich 
der Frühen Hilfen.1  

  

In Plenumsvorträgen, Workshops und einer Projektmesse diskutierten über 120 Fach-
kräfte aus 10 Städten und Landkreisen in der Stadthalle Mülheim an der Ruhr, was ge-
lungene Unterstützungsangebote ausmacht, wie diese finanziert werden können und 
inwieweit sich solche Angebote für Familien in den Kommunen etabliert haben. Außer-
dem wurde die Einführung des Bundeskinderschutzgesetzes und die damit einhergehen-
den Neuerungen für Städte und Kreise durch die Teilnehmenden erörtert. 

Im Mittelpunkt stand ein lebendiges Voneinander lernen: 

���� sich interdisziplinär über erfolgreiche Wege, Vernetzungsstrategien,  
Angebote und Materialien austauschen 

���� die Akteurinnen und Akteure aus anderen Kommunen kennenlernen  
und sich vernetzen 

���� Rat, Hilfe und Tipps aus der Praxis für die Praxis bekommen 

Aus jeder Kommune sollte mindestens eine kommunale Projektleitung Frühe Hilfen (so-
fern vorhanden), das Jugend- sowie das Gesundheitsamt beteiligt sein. Bedarfsorientiert 
waren auch weitere zentrale Bereiche vertreten wie Arztpraxen, Erziehungsberatung, 
Frauenunterstützungssysteme, Frühförderung, Hebammenhilfe, Kliniken, Schwanger-
schaftsberatung, Suchtberatung sowie ggf. auch therapeutische Einrichtungen. Durch-
schnittlich war jede Kommune mit zehn Personen vertreten. 

                                                
1 Als Gäste nahmen kurzfristig Vertreterinnen und Vertreter der Städte Moers und Mönchenglad-
bach teil. 
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Das NZFH die Fachpraxis dabei, familiäre Belastungen früher zu erkennen, bedarfsge-
rechte Unterstützungsangebote bereitzustellen und die Vernetzung der unterschiedlichen 
Berufsgruppen zu fördern. Hierzu hat das NZFH vielfältiges Wissen und umfassende 
Ergebnisse auf Bundesebene zusammengetragen. Diese Erkenntnisse und die spezifi-
schen Interessen der beteiligten Städte und des Landkreises bildeten die Grundlage für 
das Konferenzprogramm. Die Konferenz wurde im Rahmen eines Kooperationstreffens 
mit Vertretungen der Kommunen gemeinsam vorbereitet. Wie die überregionale Zusam-
menarbeit nach der Konferenz weitergeführt werden kann und soll, wurde bei einem 
Nachbereitungstreffen am 14. März 2012 entwickelt und abgestimmt. 
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Eröffnung und Grußwort 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Dagmar Mühlenfeld 
Oberbürgermeisterin der Stadt Mülheim an der Ruhr 

 
Begrüßung zur Veranstaltung „VONEINANDER LERNEN“ 
des Nationalen Zentrums Frühe Hilfen am 25.02.2012 
 

 

-es gilt das gesprochene Wort- 

 

 

 

Sehr geehrte Frau Paul, sehr geehrte Herren und Damen, 

 

herzlich willkommen in Mülheim, ich freue mich, dass Sie alle heute hier zusammen ge-
kommen sind. Ganz besonders möchte ich Frau Mechthild Paul begrüßen, Leiterin des 
Nationalen Zentrums Früher Hilfen. Ganz herzlich begrüßen möchte ich auch die Kolle-
ginnen von den Landschaftsverbänden sowie Herrn Domschat und Herrn Hoffman von 
der Agentur Sinus, die Sie heute durch den Tag begleiten werden. 

 

Ihnen Frau Paul gilt mein ausdrücklicher Dank dafür, dass wir die Konferenz heute hier 
in diesem Rahmen ausrichten können. Wir stehen in diesen Zeiten alle vor der Heraus-
forderung unsere hochgesteckten Ziele trotz knapper Kassen bestmöglich zu erreichen. 
Daher freuen wir uns über starke Kooperationspartner und wenn die Vorbereitungen für 
eine Konferenz dann auch noch so gut läuft,  wie das jetzt in der Zusammenarbeit mit 
dem NZFH der Fall war, dann ist das für alle eine Bereicherung. 
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Meine sehr geehrten Herren und Damen, 

 

Sie sind heute hier zum Thema Frühe Hilfen zusammengekommen, interdisziplinär aus 
den Bereichen Gesundheit und Soziales, interkommunal aus 9 verschiedenen Kommu-
nen.  

Frühe Hilfen, das verstehen wir in Mülheim als einen sehr weiten Begriff unter dem wir 
alles fassen, was im Bereich der frühkindlichen Förderung dazu beiträgt, allen Kindern in 
Mülheim die gleiche Chancen auf eine gesunde Entwicklung und einen guten Start ins 
Leben zu geben. 

Wir sind in Mülheim in diesem Bereich gut aufgestellt und ganz besonders freue ich 
mich, dass wir seit einem Jahr ein Familienhebammenteam haben, das sich in enger 
Zusammenarbeit mit allen anderen Akteuren aus dem gesundheitlichen und sozialen 
Bereich um junge Mütter und schwangere Frauen kümmert.  

Unsere Familienhebammen beraten in Fragen zur Ernährung und Entwicklung des Kin-
des, stärken die Mutter-Kind-Bindung und sie helfen in schwierigen Situationen. Am 
wichtigsten ist aber: Sie bereiten mit dem gewonnen Vertrauen den Weg für weitere 
Möglichkeiten der Teilhabe vor, d.h. sie sprechen über Kinderbetreuung, die Teilnahme 
an Spielgruppen und zeigen Möglichkeiten der frühen kindlichen Förderung auf. 

Mit diesem Ansatz einer sehr frühen Unterstützung und Förderung treten wir also an die 
Eltern heran bevor „das Kind“ sprichwörtlich bereits „in den Brunnen gefallen ist“ und 
tragen präventiv und auf sanfte Weise dafür Sorge den „richtigen“ Weg einzuschlagen.  

Unsere Familienhebammen zeigen damit einen Weg auf, den wir auch mit unseren 
Regelangeboten anstreben und in vielen Bereichen auch schon umsetzen.  

So haben wir einen sehr engagierten Familienbesuchsdienst, das Team Kinder, das je-
den Haushalt in Mülheim besucht, in dem ein Kind neu geboren ist; das berät, zuhört und 
den jungen Eltern weiterführende Angebote bekanntmacht. 

Und auch unsere Kinder- und Jugendärzte ziehen mit uns gemeinsam am gleichen 
Strang. Auch hier gilt die Devise Benachteiligung so früh, wie möglich zu verhindern und  
dort wo Bedarfe diagnostiziert werden, Fördermöglichkeiten aufzuzeigen. Unsere Sport-
gutscheine, die wir bei den Einschulungsuntersuchungen vergeben, sind dabei nur ein 
Beispiel. Jedem Kind wird damit ermöglicht für ein Jahr beitragsfrei in einem Spotverein 
dem Sport seiner Wahl zu betreiben. 

 

Meine sehr verehrten Herren und Damen,  

frühe Hilfen und die Förderung der frühkindlichen Entwicklung, dieses Thema ist an sich 
schon so wichtig, dass wir unsere Anstrengungen und unser Anliegen in diesem Bereich 
gar nicht genügend betonen können. Aber was ich an der heutigen Veranstaltung so be-
sonders bemerkenswert finde ist noch etwas anderes.  

Wir haben hier vergangene Woche auch eine Konferenz gehabt. Wir haben hier letzten 
Freitag den „Bildungsbericht Ruhr“ vorgestellt. Die  Ministerpräsidentin war hier, das 
„Who is Who“ des Ruhrgebiets, ja vielleicht sogar NRWs und von wissenschaftlicher Sei-
te sogar der gesamten Republik. 
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Und was war eine der zentralen Forderungen, die formuliert wurden, neben den wissen-
schaftlichen Erkenntnissen der Studie? 

Dass wir zusammen arbeiten müssen! 

Dass wir, wie das Motto des heutigen Tages lautet: „ Voneinander lernen“ sollten! 

Wir die Kommunen, des Ruhrgebietes. Gerade im Bereich der Frühen Hilfen, wo so viel 
Potenzial liegt und wo alles anfängt. 

Denn nicht immer muss das Rad neu erfunden werden. Sicher, muss man dann auch 
manchmal über seinen eigenen Schatten springen und sich sagen: „Sieh mal, das ma-
chen die besser“ oder „Warum geht das bei denen und bei uns nicht“ und bereit sein, 
sein Wissen weiterzugeben und zu teilen.  

Die Zeiten sind vorbei, in denen wir eitel auf unsere kommunalen Errungenschaften 
schauen und „den Nachbarn nicht abgucken lassen“. Und hier spricht eine ehemalige 
Schuldirektorin zu Ihnen, wenn ich also sage, heute ist „schummeln“ erlaubt, dann heißt 
das schon was. 

Ich habe Ihnen bereits einen kurzen Einblick in das gegeben, was wir in Mülheim im Be-
reich Früher Hilfen, im Bereich Frühkindlicher Entwicklung und Förderung leisten und sie 
werden im Laufe des heutigen Tages noch ausreichende Gelegenheit haben sich gegen-
seitig  zu Projekten und Regelangeboten in diesem Bereich auszutauschen. Nutzen Sie 
diese Gelegenheit heute und nehmen Sie mit in Ihren Arbeitsalltag. 

 

Dabei wünsche ich Ihnen viel Erfolg! 
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Grußwort und Fachvortrag 

Erkenntnisse zu Kooperation und Vernetzung –  
innovative, evaluierte Ansätze und Methoden  
Früher Hilfen 

 
 
 
 
 
 
 
 

 
Mechthild Paul  
Leiterin des Nationalen Zentrums Frühe Hilfen, 
Köln 
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Familienhebammen im Netzwerk Frühe Hilfen  
Stadt Mülheim an der Ruhr 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Jennifer Jaque-Rodney 
Leiterin Mülheimer Familienhebammenprojekt 
"Für einen guten Start ins Leben" 
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Rolle des Kinder- und Jugendärztlichen Dienstes im  
Kontext Früher Hilfen 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
Dr. Petra Freynik,  
Leiterin Kinder- und Jugendgesundheitsdienst Essen 
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Rück- und Nachfragen zu den Plenumsvorträgen 
Im Anschluss an den jeweiligen Plenumsvortrag bestand die Möglichkeit für Rück- und 
Nachfragen.   
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Projektmesse 
Wie bauen sich andere Kreise auf? 
Als Herzstück der Konferenz motivierte eine Projektmesse zum fachlichen Austausch 
und zur informellen Vernetzung bei Getränken und kleinem Imbiss. Neun Kommunen 
sowie das NZFH und die Landschaftsverbände Rheinland und Westfalen-Lippe stellten 
ihre Angebote und Materialien zu den Frühen Hilfen sowie ihren Netzwerkansatz an In-
formationsständen persönlich vor. Die kommunalen Stände waren entsprechend ihrer 
geografischen Lage zueinander im Konferenzfoyer aufgebaut, so dass die Orientierung 
leicht fiel und „nachbarschaftliche“ Kontakte direkt geknüpft werden konnten. 

Großformatige Pinnwand-Steckbriefe mit Stichworten zu zentralen Strukturelementen 
vermittelten einen schnellen Überblick und regten zum direkten Nachfragen und Mitein-
ander diskutieren ein. Zum Mitnehmen lagen an Stehtischen jeweils Handzettel der 
kommunalen Frühen Hilfen bereit. Flyer, Broschüren, Übersichten oder kommunale Ko-
operationsvereinbarungen der Kommunen stießen auf lebhaftes Interesse und führten 
zum praktischen Voneinander lernen sowie zum Austausch von Visitenkarten für eine 
weitere Zusammenarbeit. 
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Auf den folgenden Seiten finden sich die Steckbriefe der Städte und Landkreise, die ihr 
Angebot zu den Frühen Hilfen in der Projektmesse präsentierten.  

Übersicht der Projektsteckbriefe 
in alphabetischer Reihenfolge 

1 Stadt Bochum 

2 Stadt Bottrop 

3 Stadt Dortmund 

4 Stadt Duisburg 

5 Stadt Essen 

6 Stadt Mülheim an der Ruhr  

7 Oberbergischer Kreis 

8 Stadt Oberhausen 

9 Stadt Witten 
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Workshops 
Die Themen der sechs parallel stattfindenden Workshops in interdisziplinären Gruppen 
haben die Vertreterinnen und Vertreter) der teilnehmenden Städte und Kreise bei dem 
Vorbereitungstreffen miteinander vereinbart. 

Zu Beginn der Workshops wurde das Thema kurz vorgestellt und im Rahmen einer Vor-
stellungsrunde ggf. um weitere Aspekte der Teilnehmerinnen und Teilnehmer ergänzt. 
Um die für die Workshop-Diskussion wichtigsten Fragen zu identifizieren, wurden diese 
zu Beginn durch die Moderation hervorgehoben und ggf. visualisiert. Inhaltlich startete 
jeder Workshop mit vorbereiteten Kurzbeiträgen aus dem Kreis der Konferenzteilneh-
menden. Die Workshop-Moderation stellte das NZFH. 
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WS 1 | Verständnis von Prävention in Jugendhilfe un d 
Gesundheitswesen – berufsgruppenübergreifender Aus-
tausch 
Die fachlichen Inputs im ersten Teil des Workshops lieferten die Mülheimer Kinderärztin 
Dr. Gabriele Wahle-Conrady , Cornelia 
Gier  vom Kommunalen Sozialen Dienst der 
Stadt Mülheim und Dr. Andrea Schmidt , 
Chefärztin der Frauenklinik im Evangelischen 
Krankenhaus Mülheim. Frau Dr. Wahle-
Conrady bezog sich in ihrem Beitrag unter 
anderem auf das Ziel einer kommunalen Prä-
ventionskette und stellte in diesem Zusam-
menhang die besondere Bedeutung der Über-
gänge heraus, z.B. Übergang zwischen 
Schwangerschaft und Geburt, zwischen Kin-
dergarten- und Schulalter. Frau Gier stellte 
anschließend aus Perspektive der Jugendhilfe 
am Beispiel der Stadt Mülheim vor, wie die 
Lücken in Präventionsketten unter anderem 
durch eine Verzahnung der themenrelevanten 
Abteilungen und Bereiche mit einer stärkeren Verbindung zwischen den unterschiedlichen 
Rechtsbereichen des SGB geschlossen werden sollen. Im dritten fachlichen Input berichtete 
Frau Dr. Schmidt von Fallbeispielen aus ihrer geburtshilflichen Praxis und zeigte Möglichkei-
ten auf, wie der Informationsfluss zwischen Geburtsklinik und städtischen Einrichtungen ver-
bessert werden kann. 
 
An diese Impulsreferate anknüpfend tauschten sich die Workshop-Teilnehmenden in Klein-
gruppen unter anderem darüber aus, welche Schnittmengen es zwischen den Professionen 
gibt, wo sie sich voneinander abgrenzen und wie sie wechselseitig profitieren können. Als 
besonders wichtig für die Stärkung der kommunalen Netzwerkarbeit wurde eine ausreichen-
de Transparenz der verschiedenen Aufgaben- und Zuständigkeitsbereiche hervorgehoben, 
um vorhandene Ressourcen bestmöglich zu nutzen, Grenzen zwischen den Professionen zu 

erkennen und diese dann auch leichter einhal-
ten zu können.  
Persönliche Kontakte zwischen den zahlrei-
chen Akteurinnen und Akteuren, die Entwick-
lung einer „gemeinsamen Sprache“ und fest 
installierte Plattformen zum kontinuierlichen 
Austausch, z.B. „Runder Tisch“, Studientage, 
Kinderschutzkonferenzen, werden als glei-
chermaßen bedeutsam erachtet. Die Work-
shop-Teilnehmerinnen halten außerdem eine 
Überprüfung und Ergänzung der Ausbildungs-
curricula für zwingend. Aus ihrer Sicht sollten 

Aspekte der Jugendhilfe perspektivisch in der Aus- und Weiterbildung von Ärztinnen und 
Ärzten ebenso Berücksichtigung finden, wie medizinische Hintergründe in nichtmedizini-
schen Ausbildungswegen, soweit diese im Kontext Frühe Hilfen relevant sind. Die Teilneh-
menden sprachen sich in diesem Zusammenhang auch für mehr berufsgruppenübergreifen-
de Fortbildungsangebote aus. 

 

siehe Anlage 
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WS 2 | Kooperationsmöglichkeiten zwischen  
Gesundheitswesen und Jugendhilfe – Wege zu einer ge -
lungenen Zusammenarbeit  
Der fachliche Input des Workshops erfolgte durch Kaija Elvermann, Leiterin des kinderärztli-

chen Dienstes im Gesundheitsamt des Ober-
bergischen Kreises gemeinsam mit Dr. Angela 
Hoffmann und Thomas Hein, Leiter des Städ-
tischen Jugendamtes Gummersbach.  
Zunächst wurden die infrastrukturellen Hinter-
gründe des Oberbergischen Kreises (OBK) 
skizziert und auf den 2009 herausgegebenen 
Sozialstrukturatlas verwiesen, dessen Ziel die 
Bedarfsanalyse im OBK ist. Als eine Reaktion 
auf den bestehenden Bedarf sei das Modell-
projekt „Waldbröler Kinder haben Zukunft“ 
entstanden. Anschließend wurden anhand von 
Fallbeispielen verschiedene Kooperationsbei-
spiele im OBK dargestellt. Mit dem ersten Fall 
wurde ein Kooperationsbeispiel zwischen Ge-
sundheitswesen und Jugendhilfe beschrieben. 

Der zweite Fall stellte ein Kooperationsbeispiel zwischen Kinderklinik und Jugendamt dar. 
Die konkreten Einblicke in die Praxis nahmen die Teilnehmenden zum Anlass, sich über die 
Möglichkeiten und Grenzen der Zusammenarbeit zwischen den verschiedenen Institutionen 
auszutauschen. Im weiteren Verlauf des Workshops diskutierten sie in zwei Kleingruppen 
anhand konkreter Leitfragen die Thematik. Im Folgenden sind die Ergebnisse kurz zusam-
mengefasst:  
 

���� Woran scheitern Netzwerke zwischen Gesundheitswesen und Jugendhilfe? 
Was brauchen wir zur Verstetigung multiprofessioneller Netzwerke? 
Netzwerkearbeit scheitere oftmals am Mangel von Ressourcen, wie z.B. perso-
nellen oder zeitlichen Kapazitäten, wodurch ein gegenseitiges Kennenlernen und 
Verstehen der einzelnen Profession erschwert würde. Für die Verstetigung mul-
tiprofessioneller Netzwerke sei Transparenz in allen Arbeitsebenen erforderlich, 
gesteuert durch zentrale Ansprechpersonen. Auf diese Weise könne die Koordi-
nation von Projekten einzelner Professionen gewährleistet und darüber hinaus 
Verfahrensabläufe festgelegt werden. 

���� Vor welche Herausforderungen stellen uns die neuen Aufgaben im Kinderschutz/ 
Frühe Hilfen vor dem Hintergrund des Bundeskinderschutzgesetzes (BKiSchG)? 
Es sei wesentlich, in verschiedenen Berufsgruppen (Lehrtätige, Ärztinnen und 
Ärzte etc.) ein Bewusstsein für den Kinderschutzauftrag zu schaffen und eine 
berufsübergreifende Definition festzulegen. Transparenz und die eindeutige Klä-
rung von Zuständigkeiten sei wichtig für eine gelungene professionsübergreifen-
de Kooperation. Voraussetzung hierfür seien Kenntnisse über die Arbeitsweisen 
der jeweils anderen Profession und gegenseitiges Verständnis. Von zentraler 
Bedeutung seien dabei eine „gemeinsame Sprache“ sowie das Etablieren einer 
gemeinsamen Haltung. 

Der Workshop diente, nach Rückmeldung der Teilnehmenden, dem überregionalen Aus-
tausch zur Thematik und konnte einzelne Aspekte beleuchten. U.a. wo der OBK bezogen auf 
die Thematik derzeit steht, was es zu verbessern gibt und wie sich die Ziele bzw. Herausfor-
derungen verwirklichen lassen könnten. 

 

siehe Anlage 
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WS 3 | (Familien)Hebammenprojekte –  
unterschiedliche Ansätze und Qualitätsstandards 
 

Standards für die Arbeit der Familienhebammen im Ne tzwerk Früher Hilfen 

 

□ alltägliche Hebammentätigkeiten: Schwangerschaftsbetreuung, Vor- und Nachsorge, 
Stillberatung, Entbindung/Betreuung der Geburt 

□ psycho-soziale Unterstützung, Beratung und Betreuung 

□ Förderung und Beobachtung der Entwicklung der Eltern-Kind-Beziehung 

□ Konfliktmanagement in allen Lebenslagen rund um die Geburt, interkulturelle Kompe-
tenz, 

□ Kooperationsarbeit zur Schließung von Versorgungslücken 

□ Ausrichtung auf Frauen/Familien mit erhöhtem Unterstützungsbedarf („Multiproblem-
familien“) bis zum ersten Geburtstages des Kindes 

□ „Gate-Keeper“/Lotse für die Vermittlung an weitere Beratungsstellen und Institutionen 

 

□ Familienhebammen, auch wenn sie bei der Stadt angestellt sind, haben den Vorteil, dass 
sie nicht das Jugendamt repräsentieren, sondern einen gesundheitsbezogen Ansatz ver-
treten also eher als Beraterin angesehen werden und damit viel von der Angst vor 
Betreuung nehmen können. 

 

□ Niedrigschwellige Angebote sollen vor allem Frauen/Familien ansprechen, die eher 
selten Hilfe in Anspruch nehmen. 

□ Teamarbeit und interdisziplinäre Zusammenarbeit ermöglicht die Vermittlung von 
Wegen und Zugängen zu regionalen Angebote der Betreuung und Unterstützung.  

□ Unterschied zur Regelhebammentätigkeit: Konzentration auf psycho-soziale, medizi-
nische Beratung und Betreuung von Frauen/Familien  mit erhöhtem Unterstützungs-
bedarf durch aufsuchende Tätigkeit. 

□ Qualifikation: staatlich examinierte Hebammen mit Zusatzqualifikation. 

□ Einsatz: angestellt bei der Stadt/Kommune oder Wohlfahrtsverband; Beratung und 
Betreuung in Sprechstunden und/oder aufsuchenden Hausbesuchen. 

□ Zentrale Aspekte: Vertrauensbildung und Vernetzung, nicht-diskriminierender Kontext 
der Unterstützungsangebote. 

 

 

Wirkung der Familienhebammentätigkeit 

Zielgruppe der Familienhebamme 

Schwerpunkte und Kompetenzen der Familienhebammentätigkeit 
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WS 4  | Strukturen und Reichweiten dezentraler und zent-
raler Netzwerke – Verortung im Sozialraum 
Zum Einstieg in den Workshop gaben Pilar Wulff, Jugendamt Dortmund, und Gorden Stel-
maszyk, Jugendamt Witten, jeweils einen kurzen thematischen Input, in dem die Vernet-

zungs- und Kooperationsmodelle aus Dort-
mund bzw. Witten erläutert wurden.  
In Witten unterstützt das von der Stadt Witten 
getragene Projekt KiWi (Kind in Witten) wer-
dende Eltern und Familien. KiWi hat das ge-
meinsame Ziel einer Vernetzung, Informati-
onsaustausch und Weiterentwicklung der An-
gebote aller beteiligten Institutionen des Netz-
werkes (z.B. Familienzentren, Wohlfahrtsver-
bände, Ärztinnen und Ärzte, Stadt Witten und 
der Gesundheitshilfe).  
In Dortmund besteht ein sehr frühes Unter-
stützungssystem für Familien, in dem die ver-

bindliche Vernetzung aller Akteurinnen und Akteure (Erziehungsberatungsstellen, Jugendhil-
fedienste, Familienprojekte, Jugendamt, Gesundheitsamt, Schulen, Kinderschutzbund, Poli-
zei, usw.) einen präventiven Schwerpunkt darstellt.  
 
Nachfragen zu den beiden Kurzinputs der Teilnehmenden im Workshop bezogen sich vor 
allem auf Kommunikationswege und Hierarchieebenen. („Wer lenkt die Netzwerke?“). In der 
Diskussion wurden folgende Erkenntnisse festgehalten: Es darf keine Steuerung „von oben“ 
erfolgen, sondern „die, die es tun, müssen es von der Basis her gemeinsam tragen“. Durch 
demokratische Abstimmungswege und gemeinsame Entscheidungen werden bestimmte 
schnelle Prozesse erschwert - aber Umsetzungen von allen mit getragen. (So mussten sich 
beispielsweise in Dortmund die sozialräumlichen Bezirksteams in einer 1,5 Jahre andauern-
den Diskussion auf eine gemeinsame Definition von Prävention einigen). Verantwortun-
gen/Leistungen müssen auf mehrere Schultern verteilt sein und in den Stadtteilen bzw. im 
Sozialraum verortet sein. Dezentrale Systeme (wie z.B. kleinere Netzwerke aus Familien-
zentren/Ärzten in den Sozialräumen) bestehen neben zentralen Systemen (z.B. einer Hotline 
beim Gesundheitsamt).  
 
Anschließend erfolgte im Workshop eine Kurzabfrage unter den Teilnehmenden, in welchen 
Netzwerken sie sich bewegen mit der Aufforderung diese auf eine Karte zu schreiben und an 
eine gemeinsame Pinnwand zu heften. Dabei wurden unterschiedliche Karten für die unter-
schiedlichen Hintergründe gewählt (Medizin, Pädagogik, Politik, Sonstige). Hierbei wurde 
deutlich, dass eine einheitliche Definition des Begriffs „Netzwerk“ für die Teilnehmenden 
nicht besteht und es entstehen erste Diskussionen zur Abgrenzung zu anderen Begriffen 
(Kooperation, Arbeitsgruppe, etc.). 
 
In der Hauptphase des Workshops wurde in einer World-Café-Moderation der Austausch 
vertieft. Jeweils ca. 15 Minuten halten sich die Teilnehmenden an einem von drei Tischen 
auf, wo folgende Fragestellungen erörtert werden:  

���� Welches Netzwerk ist für jede/n einzelne/n das Wic htigste? 

���� Welche Funktionen werden in den Netzwerken erfüllt ? 

 

Nach einem Wechselsignal wurde in neuer Konstellation an den drei Tischen ergänzend die 
Fragestellung Was fehlt mir in meinem Netzwerk? vertieft.  
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Folgende Ergebnisse und Erkenntnisse 
wurden anschließend im Plenum ge-
sammelt: 

���� Netzwerke müssen dynamisch 
aber beständig sein. 

���� Wichtig ist in der Netzwerkar-
beit die Verbindlichkeit in der 
Zusammenarbeit der verschie-
denen Akteurinnen und Akteu-
re (auch durch die Führungs-
ebene vorgegeben), sonst 
bleibt Netzwerkarbeit unver-
bindlich und dient dann evtl. 
nur dem Selbstzweck. 

���� Zuständigkeiten/Rollen/Verantwortlichkeiten müssen in Netzwerken geklärt und 
transparent sein. 

���� Unterschiedliche Arbeitsweisen/Ziele der unterschiedlichen Netzwerkpartner und 
-Partnerinnen müssen systematisiert und erkannt werden, da hierin eine Schwie-
rigkeit der Zusammenarbeit liegt. Ggf. müssen je nach Zielsetzungen unter-
schiedliche Partner und Partnerinnen eingebunden werden und eine Auswahl er-
folgen. 

���� Netzwerke sollten nicht „von außen“ oder „von oben“ initiiert werden, sondern in 
Netzwerken sollten bestehende Strukturen und Gremien eingebunden werden � 
Sozialraumorientierung 

���� Erfolgsfaktoren sind eine AKTIVE und MOTIVIERTE Einbindung aller Netzwerk-
akteurinnen und -akteure. 

���� Netzwerkarbeit erfordert Ressourcen (vor allem Zeit, personelle Ressourcen, 
Koordination, etc.) die auch gesehen werden müssen.  

���� Während „vernetztes Arbeiten“ von einigen in der Praxis als Selbstverständlich-
keit erlebt wird, warnen andere Workshop-Teilnehmende vor einer Überfrach-
tung der „Netzwerkarbeit“ als Allheilmittel. Netzwerkarbeit darf keinen Selbst-
zweck erfüllen und die eigentliche konkrete Arbeit nicht ersetzen.  

���� Netzwerkarbeit bedarf konkreter Fragestellungen/gemeinsamen Zielsetzungen, 
an denen gearbeitet wird und sie darf nicht ergebnislose und theoretische blei-
ben (konkrete Ergebnisse und in der Praxis nutzbare Resultate/ persönlicher 
oder beruflicher Nutzen muss ersichtlich sein).  

���� Der persönliche Kontakt ist der Schlüssel erfolgreicher Netzwerkarbeit. Gemein-
same Freude kann wichtig sein, es sollte „Spaß machen“. Netzwerkarbeit darf 
aber nicht nur reines „gegenseitiges Kennenlernen“ sein.  

���� Mehrere Teilnehmende formulieren den Mangel an der Einbindung von Ärztinnen 
und Ärzten in die Netzwerkarbeit (mögliche Lösungen könnte Besuch gemein-
samer Stammtische, Fortbildungspunkte für Ärztinnen und Ärzte sein). 

���� Netzwerkarbeit muss vor dem Hintergrund des neuen Bundeskinderschutzgeset-
zes neu erörtert werden. 
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WS 5 | Verortung Früher Hilfen in kommunalen 
Politikbereichen – Strategien und Finanzierungsmögl ich-
keiten 
Als Einstig in das Workshop-Thema skizzierte Andrea Macher vom Jugendamt der 
Stadt Essen die Entwicklung von den ersten Schritten hin zu einer dauerhaften Finan-
zierung im Bereich der Frühen Hilfen. Die Teilnehmenden ergänzten den Vortrag aus 
ihrer Perspektive. So sei es wichtig, Politik möglichst frühzeitig einzubinden und zu ak-
tuellen Fragestellungen auch unaufgefordert zu berichten. Die Situation der Kommu-
nen, die sich im Nothaushalt befinden, stellt sich durch die Freigabe des Haushalts 
über die jeweilige Bezirksregierung nochmals besonders dar. 
 
Im weiteren Verlauf diskutierten die Teilnehmenden einzelne Aspekte der Thematik an-
hand von zentralen Fragestellungen. Die Teilnehmenden hatten durch eine rotierende 
Moderationsmethode die Möglichkeit sich zu allen Fragen in Kleingruppen zu äußern. 
Die Ergebnisse sind hier kurz zusammengefasst: 

���� Welche Finanzierungsmöglichkeiten gibt es? 

Neben gängigen Finanzierungsmöglichkeiten (wie Spenden, Projektmittel, Kooperati-
onen, Rabatte bei langfristiger Bindung an einen Träger usw.) sei auch die Netzwerk-
arbeit eine Möglichkeit, Finanzierungen für Aufgabenbereiche zu schaffen. 
Als weitere Finanzierungsmöglichkeit für Projekte wurden die Teilnahme an Aus-
schreibungen und Preisen genannt. 
Ferner sei eine kontinuierliche Öffentlichkeitsarbeit zu den Projekten sinnvoll, damit 
die Bürgerinnen und Bürger fortlaufend informiert werden. Dadurch könnten sich die 
Bürgerinnen und Bürger als Fürsprecher für bestimmte Projekte stark machen. 

���� Wie sichere ich die Finanzierung in Zeiten der Hau shaltssicherung? 

Hier spielt die Vermeidung von Folgekosten der Leistungen eine große Rolle. Die 
Teilnehmenden beleuchteten auch den Aspekt von Wirksamkeit und dessen Nach-
weis als Argument zur Finanzierung von Leistung. Unterschiedliche Herangehens-
weisen, wie beispielsweise die Evaluation durch eine ortsansässige Hochschule, be-
schrieben die Teilnehmerinnen und Teilnehmer des Workshops als pragmatische 
Möglichkeit einer Evaluation. 

���� Welche Wege sind erfolgversprechend wenn Politik e ingebunden werden 
soll? 

Ein Schlüsselfaktor ist die frühe Ansprache der in Politik Verantwortlichen. Auch die 
aktive Information der politischen Ausschüsse durch die Verwaltung sei ein guter 
Weg, um Politik für bestimmte Aufgaben und Projekte zu sensibilisieren. 

 
 
Die Teilnehmenden gaben am Ende des Workshops an, dass der von Frau Macher vor-
gestellte Ansatz, einige Anregungen für die eigene Arbeit beinhaltet. Ein anderer As-
pekt des Themas sei die große Frustration, die teilweise mit Finanzierung der Aufga-
benbereiche unter den aktuellen Rahmenbedingungen einhergeht. Zu diesem Punkt 
äußerten sich viele Fachkräfte aber auch dahingehend, dass sich der Einsatz oft auch 
auszahle und Bemühungen durchaus zielführend sind. 
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WS 6 | Elternbildung als Präventionsbaustein – zent rale 
Steuerung, wohnortnahe Umsetzung, Rolle der Familie n-
zentren 
Sybille Krüger von der Jugendhilfeplanung der Stadt Essen stellte exemplarisch vor, 
wie es in Essen gelungen ist die Elternbildung als Teil der frühen Förderung 

umzusetzen. Des Weiteren wurden erörtert: die 
Steuerung der Netzwerkarbeit, das Verfahren der 
Präventionsoffensive und die aktuellen Heraus-
forderungen an den Prozess (siehe hierzu die 
Präsentation im Anhang).  
Bernd Fastabend vom Jugendamt der Stadt 
Duisburg ging in einem kurzen Input auf die Rolle 
der Familienzentren ein. Im Sinne des § 16 KIBIZ 
wird seit einigen Jahren mit zusätzlichen finan-
ziellen Ressourcen (300.000 €) ein ergänzendes 
niederschwelliges Elternbildungsangebot der 
Duisburger Elternschule (Verbund der Familien-

bildungsstätten der Wohlfahrtsverbände) möglichst bedarfsorientiert organisiert. Wei-
terhin wurde das aktuell in Duisburg entwickelte „Babybedenkzeit-Projekt“ vorgestellt, 
das in kooperierenden Duisburger Hauptschulen dafür sorgt, das Thema frühe Eltern-
schaft zu problematisieren und umfassend in einem einwöchigen Curriculum zu behan-
deln. Im Anschluss wurde in 3 Kleingruppen nach einer rotierenden Moderationsmetho-
de weitergearbeitet. Mit Hilfe der Fragen der Teilnehmenden aus der Vorstellungsrunde 
und aus den inhaltlichen Inputs kristallisierten sich folgende drei Themenkomplexe her-
aus: 

1. Steuerung im Bezirk und zentrales, starkes Netzwerk . Die Sozialarbeit im 
Kontext. Finanzen und personelle Ressourcen.  
Besprochen wurde die Rolle des ASD im Kontext. Die Personalressourcen des 
Regelsystems sind im Blick zu behalten, denn diese sind nicht besser geworden 
und definieren mögliche Grenzen. Eine Finanz- und Planungssicherheit ermög-
licht die notwendige Kreativität im Prozess. Als offene Frage wurde diskutiert, ob 
das Modell der Elternbildungskonferenz mit oder ohne Beteiligung der Eltern er-
folgen soll? 
 

2. Die Rolle der Familienzentren und gelingende Eltern bildung. 
Die Sonderrolle der Familienzentren wird in Bezug zu den „normalen“ Kitas als 
kritisch gesehen. Darüber hinaus wurde durchaus kritisch / kontrovers die Frage 
diskutiert, ob Elternbildung auch in einem „Zwangskontext“ gelingen kann, Kin-
derschutz versus dialogischer Haltung. Die Möglichkeit der Erreichbarkeit von 
Eltern, mit dem Ziel diese nachhaltig für kompetenzsteigernde Veranstaltungen 
zu gewinnen, basiert vorrangig auf einer vertrauensvollen Beziehung. Dem steht 
im ASD oft die Realität entgegen. Die betroffenen Kinder haben einen Minimal-
anspruch an gelingender Elternschaft und da „müsste man manchmal sanft 
nachhelfen“. 
 

3. Frühe Einbindung der Eltern, Elternbildung für Elte rn mit „Handicap“ und 
für Eltern mit behinderten Kindern. Qualitätssicher ung und Messbarkeit 
von Elternkompetenz. 
Übereinstimmend wurde festgehalten, dass alle Eltern frühzeitig erreicht werden 
sollen, bereits vor dem Zugang über Institutionen wie Kindergarten und Grund-
schule. Notwendig sei der Abbau der Hemmschwellen im Kopf und die Schaf-
fung von förderlichen Rahmenbedingungen, wie gut erreichbar, dezentral und 
kostenfrei. 

siehe Anlage 
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Fazit und Zusammenfassung der Workshops mit Aus-
blick auf die weitere Zusammenarbeit 
Ergebnisse und Empfehlungen 

Die Ergebnisse des Workshops präsentierten die Teilnehmenden anschließend im Ple-
num. Zuerst berichteten sie allen Konferenzteilnehmenden kurz von den Eindrücken 
aus den Workshops, um anschließend die zentralen Ergebnisse der Workshops, visua-
lisiert auf großen Pappen, dem Plenum in einer Kurzzusammenfassung vorzustellen.  
Die Empfehlungen aus den Arbeitsgruppen reichen von pragmatischen, sofort umsetz-
baren Anregungen bis hin zu großen, globalen Forderungen. Die Nachbereitungsgrup-
pe der Konferenz soll vereinbaren, wie eine Erarbeitung der jeweiligen Zielsetzungen in 
einem gemeinsamen Austausch zwischen den beteiligten Kommunen möglich ist. 
 
 
WS 1 | Verständnis von Prävention in Jugendhilfe un d Gesund-
heitswesen – berufsgruppenübergreifender Austausch 
 
„Wir sitzen alle in einem Boot“ 
Netzwerkarbeit ist sinnvoll, notwendig und essentiell, 
denn: 

���� Übergeordnet verfolgen letztlich alle an Frühen 
Hilfen beteiligte Akteurinnen und Akteure das 
gleiche Ziel – auch wenn das Bewusstsein da-
für im Alltag bisweilen verschwimmt und unter-
schiedliche Schwerpunkte, Ansatzpunkte und 
Zugänge bei den Handelnden bestehen. 

���� Vor diesem Hintergrund ist es wichtig, in der 
regionalen Zusammenarbeit künftig noch stär-
ker auf Synergieeffekte, Schnittmengen, Ab-
grenzungen etc. zu achten und - im Sinne der beschriebenen Workshop-Ergebnisse - etwa 
bei der Weiterentwicklung von Fortbildungsmaßnahmen, Runden Tischen etc. zu berücksich-
tigen. 

 
 
WS 2 | Kooperationsmöglichkeiten zwischen Gesundhei tswesen 
und Jugendhilfe – Wege zu einer gelungenen Zusammen arbeit 

����  Die Teilnehmenden formulierten den Bedarf an eine 
„Ressource Stabsstelle“, die unabhängig, politisch 
und fachlich getragen sowie konzeptionell und finan-
ziell gesichert ist.  
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WS 3 | (Familien)Hebammenprojekte –  
unterschiedliche Ansätze und Qualitätsstandards 
 
Themenvorschläge für die überregionale Weiterarbeit:  

���� Auftrag der Familienhebamme 
���� Abgrenzung der Familienhebammenarbeit zur He-

bammentätigkeit 
���� Abgrenzung zu einer Sozialarbeiterin/Pädagogin. 

 
 
 
 
 
 
 
WS 4 | Strukturen und Reichweiten dezentraler und z entraler 
Netzwerke – Verortung im Sozialraum 
 

���� Grundsätzliche Fragestellung ist der Aspekt einer in-
haltlichen und praktischen Definition des Begriffes 
„Netzwerkarbeit“. Hier wünschten sich die Anwesen-
den einen „Methodenkoffer Netzwerkarbeit“, der unter 
Berücksichtigung von Ressourcen und regionalspezi-
fischer Rahmenbedingungen anwendbar ist und die 
verschiedenen Faktoren und Voraussetzungen er-
fasst. 

 
 
 
 

 
 
 
WS 5 | Verortung Früher Hilfen in kommunalen Politi kbereichen – 
Strategien und Finanzierungsmöglichkeiten 
 

���� Zentrale Forderung ist, dass kommunale Politik mehr Praxisnähe brauche. Weiterhin ist die 
frühe Einbindung kommunaler Politik, um „richtige“ Präferenzen setzen zu können entschei-
dend. Einige Teilnehmende regten eine grundsätzlich andere, sichere Finanzierung der Hilfen 
an, die es aber nur durch eine Gesetzesänderung geben könne. 

 

 
WS 6 | Elternbildung als Präventionsbaustein – zent rale  
Steuerung, wohnortnahe Umsetzung, Rolle der Familie nzentren 
 

���� Eine Forderung ist das zum einen die Regelsysteme zu stärken und zum anderen bewährte 
Projekte zu übernehmen sind. Als offene Frage soll weiter diskutiert werden, unter welchen 
Bedingungen Elternbildungsangebote verpflichtend werden könnten im Rahmen eines dezen-
tralen Ansatzes. 
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Resümee NZFH mit Ausblick auf das Bundeskinder-
schutzgesetz  
 
Frau Sandner und Herr Backes zogen ein Resümee der Veranstaltung. Darin wurden 
die Neuregelungen des Bundeskinderschutzgesetztes mit den dargestellten Aktivitäten 
auf den Kommunenpostern der teilnehmenden Städte und Landkreise verglichen. 
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Kommunikationsplattform kommunale Arbeitsmaterialie n 
Frühe Hilfen  
 

Das NZFH plant, praxiserprobte Materialien zu den Frühen Hilfen ins Internet zu stel-
len. Kommunen und Fachinstitutionen sind herzlich eingeladen, ihre Angebote und In-
strumente beispielsweise in den Kategorien Projektbeschreibungen, politische Be-
schlussvorlagen, Kooperations-/ Leistungsvereinbarungen, Informationsmaterialien für 
Fachkräfte, Informationsmaterial für Eltern und Einschätzungsbögen einzubringen. Start 
des Internetangebots ist im Laufe des Jahres 2013.  
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Rückmeldungen zur NetzwerkeKonferenz  

Die Teilnehmenden betonten die außerordentlich gelungene Organisation der Konfe-
renz durch das NZFH. Die anregende Atmosphäre, habe die Konzentration auf den 
Austausch mit den anderen Kommunen und Landkreisen deutlich gefördert. Die Reso-
nanzen der Teilnehmenden waren wertschätzend für diese bereichernde Möglichkeit 
des gemeinsamen Austausches und „Voneinander Lernens“.  

Einzelrückmeldungen lassen sich wie folgt zusammenfassen: 

���� Das Engagement des NZFH ist wichtig für die überregionale Vernetzung. 
Der überregionale Austausch ist hilfreich, um den eigenen Horizont zu erweitern. Die 
eigene Kreativität wird angeregt und produktive Lösungen können entwickelt werden. 

���� NetzwerkeKonferenzen bieten eine gelungen Atmosphäre, um einen fachlichen Aus-
tausch und eine fachliche Qualifikation zu erzielen. Eine weitere Begleitung der an-
gestoßenen Aspekte und Prozesse durch das NZFH ist erwünscht. 

���� Die Initiative der NetzwerkeKonferenzen sorgt bereits in der Vorbereitung für eine 
prozessorientierte Vernetzung. Durch die gemeinsamen Treffen und Fahrten zu den 
Veranstaltungsorten knüpfen die Beteiligten z.T. neue Kontakte, tauschen sich in-
formell aus und legen den Grundstein für weiterführende Kooperationen.  

���� Für die Folgekonferenzen ist durch die Teilnehmenden angeregt worden mehr Zeit 
für den Austausch im Rahmen der Projektmesse und der Workshops zu schaffen. 
Eine Verkürzung der Plenumsvorträge sei eine Möglichkeit. Auch wünschte sich ein 
Teil der Konferenzteilnehmenden die Möglichkeit mehrere Workshops besuchen zu 
können. 

 

 

 

Nachbereitungstreffen 
Das Nachbereitungstreffen fand zeitnah zur Konferenz am 14. März 2012 in Mülheim 
an der Ruhr statt. Wie auch bereits auf der NetzwerkeKonferenz wurde im Rahmen des 
Nachtreffens lebhaft zwischen den 
Teilnehmenden diskutiert. Die Atmosphäre 
des „Voneinander Lernens“ wurde 
beibehalten und weiter angeregt.  

Die Rückmeldungen zur Konferenz und der 
daraus resultierenden Effekte wurden als 
durchweg positiv beschrieben. 

���� Viele Kommunen haben eigene 
Nachtreffen für die Teilnehmenden aus 
der jeweiligen Stadt bzw. dem jeweiligen 
Kreis durchgeführt. 

���� Neue Kontakte konnten geknüpft 
werden. 

���� Die Teilnehmenden diskutierten die Themen der Konferenz in ihren Arbeitszusammen-
hängen weiter. 

���� Konkrete Ansätze für die weitere Zusammenarbeit entwickelten sich. 
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���� Ein intrakommunaler Austausch zum Thema konnte reaktiviert werden. 

���� Ideen für nachfolge Veranstaltungen entstanden. 

���� Einige Teilnehmende der Konferenz haben angeregt, die Themen in zukünftigen 
NetzwerkeKonferenzen noch praxisnäher zu gestalten und ggf. zwei kürzere Workshop 
Phasen anstatt einer längeren anzubieten. 

Im Rahmen des Nachtreffens vereinbarten die Teilnehmenden, sich weiterhin regelmä-
ßig überregional zu treffen, um einen vertiefenden Austausch zu sichern und weiter 
Voneinander zu Lernen. Das erste, ca. zweieinhalbstündige Netzwerketreffen zum 
Thema „Kooperation Gesundheitsamt und Jugendamt“ wird im Herbst 2012 in Essen 
stattfinden. Inhaltliche Inputs aus Best Practice Beispielen sollen die Treffen bereichern 
und die Diskussion anregen. Diese werden in Dortmund, Aachen, Mönchengladbach 
und Mettmann angefragt.  

Folgende Themen haben die Teilnehmenden als Kernthemen für Folgetreffen erarbei-
tet:  

���� Präventionskette konkret 

���� Umsetzung KKG, Bundeskinderschutzgesetz, § 8a-Vereinbarungen 

���� Berufsgeheimnistragende und insofern erfahrene Fachkräfte 

���� Umsetzung Besuchsdienste 
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Anlagen 

Einführende Beiträge zu den Workshops    

Anlage Workshop 1 
Frühe Hilfen am Beispiel Mülheim an der Ruhr 
Cornelia Gier, Kommunaler Sozialer Dienst der Stadt Mülheim  

Anlage Beitrag 1 Workshop 2 
Kooperationsmöglichkeiten von Gesundheit und Jugend hilfe - 
Wege zur Zusammenarbeit 
Kaija Elvermann, Leiterin des kinderärztlichen Dienstes im Gesundheitsamt des 
Oberbergischen Kreises  

Anlage Beitrag 2 Workshop 2 
Kooperationsbeispiel Kinderklinik Jugendamt 
Dr. Angela Hoffmann, Gesundheitsamt des Oberbergischen Kreises 

Anlage Workshop 6 
Elternbildung als Präventionsbaustein – zentrale St euerung, wohnortnahe 
Umsetzung, Rolle der Familienzentren 
Sybille Krüger, Jugendhilfeplanung der Stadt Essen 
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Anlage Workshop 1 

„Frühe Hilfen am Beispiel Mülheim an der Ruhr“ 
Cornelia Gier, Kommunaler Sozialer Dienst der Stadt Mülheim 
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Anlage Beitrag 1 Workshop 2 

Kooperationsmöglichkeiten von Gesundheit und Jugend hilfe  
- Wege zur Zusammenarbeit 
Kaija Elvermann, Leiterin des kinderärztlichen Dienstes im Gesundheitsamt des Ober-
bergischen Kreises  
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Anlage Beitrag 2 Workshop 2 

Kooperationsbeispiel Kinderklinik Jugendamt 
Dr. Angela Hoffmann, Gesundheitsamt des Oberbergischen Kreises 
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Anlage Beitrag Workshop 6 

Elternbildung als Präventionsbaustein – zentrale St euerung, wohnortnahe Umset-
zung, Rolle der Familienzentren 
Sibylle Krüger, Jugendamt Essen 
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